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(Fortſetzung) (Nachdruck verboten.) 

Kapitän Allings hatte auf die Frage ſeines 
Steuermannes nach der neuen Mannſchaft zu= 
nächſt geſchwiegen, und ſtarren Auges auf das 
dunkle Waſſer des Stromes geblickt; erſt nach 
einer Pauſe von mehr als einer Minute ſchie— 
nen ſich die Worte ſeinem Verſtändniſſe einzu= 
prägen, die er eben gehört hatte. 

„Sie werden kommen, 
Tom,“ antwortete er, „fie 
ſind für ſieben Uhr beſtellt. 
Halte, wenn es Zeit iſt, 
Dein Auge auf's Ufer ge⸗ 
richtet, Du wirſt ſie an der 
Anlaufſtelle erſcheinen ſehen. 
Sie werden dort warten, 
bis Du mit dem Boote 
kommſt, ſie abzuholen.“ 

Und wieder hatte er ſein 
Auge ſtarr auf das rau- 
ſchende Waſſer des Stromes 
gerichtet. 

Was war es, das ihn 
heute ſo ernſt und ſtill er⸗ 
ſcheinen ließ? Wie lebhaft, 
wie thatkräftig war er ge⸗ 
weſen in den Augenblicken 
der Gefahr, wo es zu han⸗ 
deln galt! Keine Minute 
hatte ihn die Ruhe des 
Mannes, die Beſonnenheit 
des Führers verlaſſen, ſeine 
Befehle waren kurz und klar, 
und Alles, was er that, ſo 
geweſen, daß er damit ſtets 
den Nagel auf den Kopf traf. 
Warum ſchien jetzt ſeine 
geiſtige Thätigkeit mit einem 
Male lahm gelegt zu ſein? 
Der dunkle Weg, auf dem 
ſein Fuß wandelte, war 
es, was ihm die Bruſt be- 
drückte und das Herz ſchwer 
machte. Nicht ſowohl aber 
das Verbrechen ſelbſt, das 
nunmehr einmal eingeleitet, 
unweigerlich ſeinen finſteren 
Fortgang nehmen mußte, 
war es, was beängſtigend 
auf ſeine Seele drückte, als 
vielmehr das Bewußtſein, 


daß die Mitwiſſenſchaft Vieler die Möglichkeit 
eines Verrathes näher brachte. Verrath! Ein 
häßliches Wort! Schon der Gedanke daran, 
daß er verrathen werden könne, machte ihn 
ſtarr. Damit ſtürzte das ganze künſtliche Ge- 
bäude des Verbrechens zuſammen und in den 
tiefen, tiefſten Abgrund. Und damit war er 


verloren, und Alle mit ihm, die er liebte! 
Da drüben hinter jener Waldſpitze, kaum 
mehr als eine Stunde entfernt, lag Entenz | 


broof. Dort ſtand fein Landhaus, in dem er 
ſo viele glückliche, friedvolle Stunden verlebt 
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hatte. Es war ihm, als ob er die heimiſchen 
Zimmer offen vor ſich liegen habe, als erblicke 
er ſeine Lieben darin in ihrer einfachen häus⸗ 
lichen Thätigkeit, und in der Erinnerung lebend 


an ihn, den Entfernten, der bald heimkehren 


werde zum heimiſchen Herde. — 

Während ſolche Gedanken fein Hirn durch- 
irrten, bemerkte er kaum, was um ihn vor⸗ 
ging. 
Ein Trupp Geſtalten war an der Anleger 
ſtelle drüben am Ufer erſchienen, Tom ver- 
mochte fie trotz der Entfernung deutlich zu er— 
kennen, das war die Mann⸗ 
ſchaft, die man erwartete. 

Das große Boot lag 
backbord neben dem „Fal⸗ 
ken“; er ſtieg hinein und 
ruderte es hinüber zum 
Lande. 

Erſt als das Boot zu⸗ 
rückkehrend ſeine Inſaſſen 
an Bord entleerte, erwachte 
der Kapitän aus ſeinem 
Brüten. : 

Er mujterte die Leute, 
wie fie einer nach dem art= 
deren hinter der Schanze 
auftauchten, aber es erſchie— 
nen ſechs Geſichter ſtatt 
fünf, und das letzte, wel⸗ 
ches er erblickte, ließ ihn 
ein Moment zuſammen— 
ſchrecken. 

„Du, Klaus?“ fragte er 
erſtaunt. 

„Komme um einen Tag 
früher zurück, als mein Ur- 
laub abgelaufen ijt, Kapi⸗ 
tän,“ antwortete der Mann. 
„Bin nichts mehr nütze 
draußen am Lande und muß 
nunmehr mein Heim ganz 
auf dem „Falken' ſuchen. 
Kam gerade zu rechter Zeit, 
um mein altes Weib mit 
begraben zu helfen. Sie war 
heimgegangen, als ich kam.“ 

Es war ein alter Menſch, 
rauh, wie alte Seeleute in 
der Regel zu ſein pflegen, 
und Zeichen von Gemiiths- 
weichheit hatte er wohl noch 
Niemanden ſehen laſſen; aber 
jetzt zerdrückte er eine Thräne 
in ſeinem Auge. 


Dem Kapitän ging dieſer tiefe Schmerz bei 
der eigenen Zerriſſenheit ſeiner Seele ſo nahe, 
daß er außer Stande war, ein einziges Wort 
zu erwiedern; ſtumm winkte er mit der Hand, 
der Mann ging nach dein Roof. — 

Eine Stunde ſpäter war der „Falke“ in 
voller Fahrt. Breiter und breiter drängten 
ſich die Waſſer des Stromes zum Meere, über 
die Ufer begann ſich jener leichte und luftige 
Nebel auszubreiten, der zunächſt die Einzel⸗ 
heiten der Gegend verſchleiert und ſie nach und 
nach ganz dem menſchlichen Auge entzieht. Der 
Tag war ſchön, ſo ſchön, wie heitere Oktober⸗ 
tage in der Regel in deutſchen Gauen zu ſein 
pflegen. Das Tagesgeſtirn prangte in ſeinem 
goldenen Glanze am unbewölkten Himmel und 
erwärmte mit ſeinen ſonnigen Strahlen die 
kühle Herbſtluft. Der Sturm hatte ſeine Ge⸗ 
walt in der letzten Woche ausgetobt, luſtig 
ſpielten die ſchaumgekrönten Wellen der Nord⸗ 
ſee miteinander, als man den Strom verlaſſen 
und das offene Meer erreicht hatte. 

Und ſo heiter wie der erſte Tag der Reiſe, 
waren auch die folgenden. An Schleswigs 
inſelreicher Küſte hinauf nach Norden ging die 
Fahrt. Und als man an den nachfolgenden 
Tagen däniſches Gebiet in Sicht hatte, und 
die blauen Küſten Jütlands herüber zum 
„Falken“ ſchimmerten, drängte ſich in einem 
unbewachten Angenblicke der Steuermann zu 
dem Kapitän und jagte: „Das Waſſer ſteigt 


im Raume ohne mein Zuthun, Maſſa Kapitän. S 


In dieſer Nacht hat es um drei Zoll zus 
genommen, ich habe heute früh gemeſſen. Die 
Stunde naht heran, in der wir handeln müſſen, 
die Zeit drängt.“ 

Der Kapitän blickte ſtarr vor ſich hin. 

„Ehe Mitternacht heran kommt,“ exwiederte 
er, „werden wir Kap Skagen erreicht haben. 
Du haſt die erſte Wache nach Mitternacht, in 
ſie fällt der rechte Augenblick. Ich werde 
wachen. Was Dir zu thun bleibt, weißt Du. 
Sieh' nach Norden, dort beginnt ein leichter 
weißer Schleier das Firmament zu umziehen. 
Das bedeutet, daß wir in dieſer Nacht ſchwere 
Böen aus Norden zu erwarten haben. Nichts 
kann uns günſtiger ſein. Der Wind treibt 
uns zu Lande.“ i 

Er ſchwieg und blickte nochmals bedeutungs⸗ 
voll den Schwarzen an. 

Das Schickſal des „Falken“ war beſiegelt. 


‚ Mitternacht war vorbei. Die Wache hatte 
gewechſelt. - 

Tom lehnte am Ruder. 

Die Wellen waren erregter als an einem 
der vorhergehenden Tage, die friſche Briſe aus 
Norden wirkte ſchon jo kräftig, daß fie den 
vorlauten Wogen die Schaumhäupter abriß, 
bevor ſie in ihrem Wellengrab verſchwanden. 

Silbern, dem Untergange nahe, glänzte die 
ſchmale Mondſichel tief im Weſten; der freund— 
liche Begleiter der Nacht hatte ſeine heutige 
Bahn beinahe vollendet. 

Die Fenſter zur Kapitänskajüte, die ſonſt 
ſo oft bis zum grauenden Morgen das Licht 
erglänzen machte, welches dem einſamen Manne 
drinnen bei ſeinen Plänen und Sorgen wachen 
half, lagen ſchon ſeit Stunden dunkel. Ka⸗ 
pitän Allings mußte heute ausnahmsweiſe früh⸗ 
zeitig ſeine Hängematte aufgeſucht haben. 

Hell ſchimmerte das rothe Licht vom Leucht- 
thurme auf Kap Skagen herüber. Dort wachte 
man für die, welche den Kampf um's Daſein 
mit den Wellen kämpften. 

Und langſam, aber beſtändig rückte der 
niemals ruhende Zeiger der Zeit vorwärts. 
Eine Viertelſtunde verrann und noch 
eine. 

Da trat Kapitän Allings aus ſeiner Kajüte. 
Er war nur leicht bekleidet, kaum mit mehr, 
als ein Mann immer tragen muß, der jeden 


vo 234 e. 


Augenblick darauf rechnen darf, daß ihn die 
Gefahr ruft. iu 

Auf lautloſen Sohlen ſchlich er zum Steuer. 

Kapitän und Steuermann ſtanden einander 
gegenüber. Aber Keiner von Beiden ſprach 
ein einziges Wort. 

Sie ſahen ſich nur an, als ob ſich Jeder 
vergewiſſern wollte, ob der Andere zu der böſen 
That, die ſie miteinander geplant, bereit ſei. 

Dann legte Kapitän Allings ſeine Hand 
auf's Ruder. 

Das genügte. 

Der Neger wandte ſich ab und verſchwand 
ebenſo lautlos, wie ſein Herr zu ihm gekommen 
war, durch die große Luke, die hinab in den 
Raum führte. 

Und wieder vergingen Minuten. 

Und dann begann ein leichter, feiner Rauch 
aus der großen Luke aufzuſteigen. Der Ka⸗ 
pitän, der fein ſtarres Auge auf den Ort ge 
richtet hielt, erkannte ihn deutlich beim fahlen 
Lichte der Signallaterne. Aber er vermiſchte 
ſich mit dem Qualme, der aus dem Maſchinen⸗ 
ſchlote ſtieg, und den der geſchäftige Nordwind 
e Eile hinüber nach dem Lande 
rieb. 

Bald ward jener leichte Rauch ſchon ſtärker, 
kräftiger. Die Oeffnung der Luke förderte ihn 
nicht mehr allein, er zwängte ſich durch die 
Spalten der Deckverkleidung. Ein Geruch wie 
von brennendem Pech verbreitete ſich über das 


iff. 
Und jetzt tauchte mitten durch den Qualm 
aus der großen Luke der Kopf des Schwarzen 
auf. Er athmete nur mühſam, und es ſchien 
dem Kapitän, als ſei das Schwarz ſeiner Züge 
gebleicht, ſeine Augen waren weit aufgeriſſen, 
und das Weiße darin glänzte geſpenſtiſch. Als 
er in die unmittelbare Nähe Allings kam, ſah 
dieſer, daß er am ganzen Leibe zitterte und 
bebte, als habe er eben eine fürchterliche Scene 
mit angeſehen. Der Kavitän legte ſeine Hand 
auf die Schulter ſeines Steuermanns, als wolle 
er verſuchen, ihm dadurch Beruhigung zu geben, 
und gleichzeitig deutete er ihm mit einer Ge⸗ 
berde an, daß er warten ſolle. 
Sie warteten alſo miteinander, die Augen 
ſtarr auf's Vordertheil gerichtet, wo ſich immer 
dichter und mächtiger der ſchwarze Rauch in 
die Höhe drängte. Denn das gefräßige Element 
hatte Eile, ſeine Klauen auszuſtrecken, um Alles 
zu erfaſſen, was es irgend erreichen konnte. 
Trotz des Klapperns der Maſchine und des 
Geräuſches, das die Räder verurſachten, konnten 
ſie ſchon das Praſſeln der Flammen hören, die 
unten im Raume wütheten. 

Aber immer noch wartete der Kapitän re- 
gungslos, und ſeine eiſerne Hand hielt auch 
den immer mehr zitternden Neger an ſeinem 


= 


atze. : 
Aber jetzt zuckten die eviten dunkelrothen 
Spitzen des Feuers durch den ſchwarzen Rauch, 
der aus der Luke aufſtieg und dabei beſchäftigt 
ſchien, die Flamme, die ihn nährte, wieder zu 
erſticken. Erſt waren es nur einzelne Zungen, 
die das Element ausſtreckte, kaum als ob ſie 
ſeiner feurigen Natur entſprächen, aber bald 
bildeten ſich an ihren Spitzen gelbe, glänzende 
Se voll ſchlugen die Flammen an Deck. 
etzt ließ Allings den Arm des Steuer— 

manns fahren. 

Mit einem Schrei ſo wild, wie das Ele— 
doof. das er nannte, ſtürzte dieſer nach dem 

oof. 

„Feuer, Feuer im Schiff! Auf, auf, rettet 

euch 8 u bal oe eben” Be ¡ 
ünf halbnackte Geſtalten, Hoſen jacken 

in der Hand, ſtürzten an Sot ae 

Der Kapitän trat ihnen entgegen. Er war 
vollkommen ruhig und kalt, wie es dem Führer 
eines Schiffes in den Momenten der höchſten 
Gefahr geziemt. 


— 


„Das Schiff brennt,“ ſagte er, „ſchon ſchla⸗ 
gen die Flammen an Deck, wie ihr ſeht. Zu 
retten iſt unter ſolchen Umſtänden nichts weiter, 
als unſer Leben. Alſo an die Boote! Laßt 
das große Boot hinunter!“ 

Sein Befehl wurde beinahe ebenſo raſch 
ausgeführt, als er gegeben wurde. Dann legten 
die Leute erſt in aller Eile ihre Kleider an. 

„Seht ihr die Flammen am Mittelmaſt in 
die Höhe lecken,“ rief Allings. „Ehe fünf 
Minuten vergehen, überſchüttet uns das ge— 
theerte Takelwerk mit einem Regen von bren⸗ 
nendem Theer. Zwei Minuten ſind euer, um 
eure Bündel zu holen. Dann in das Boot, 
es trägt uns Alle! Wer ſich verſpätet, muß 
verbrennen!“ a 

Die Mannſchaft ſtürzte fort und kehrte 
zurück, raſcher als es ſich erzählen läßt. Todes⸗ 
angſt ſpornt zur Eile. 

Im Handumdrehen waren Alle im Boote. 

Man ſtieß ab. 

In geraumer Entfernung vom Schiff gebot 
der Kapitän Halt. . 

Alle ſahen nach dem Schiffe zurück, deſſen 
Räderwerk ſtill ſtand, ſo daß es lediglich von 
den Wellen langſam nach der Küſte zugetrieben 
wurde. Der Anblick war zugleich großartig 
und entſetzlich. Der Mittelmaſt war eine ein⸗ 
zige ſchlanke Feuerſäule. Auch an den anderen 
beiden Maſten züngelten die Flammen, ein 
Regen von brennendem Pech fiel ununterbrochen 
aus der Takelage auf's Deck und entzündete es 
dort aller Orten. Die Todesfackel des „Fal⸗ 
ken“ lohte mächtig zum Nachthimmel empor. 

Wie der Kapitän ſich langſam abwandte, 
fiel ſein Blick auf die ihm nunmehr zugerich⸗ 
teten Geſichter ſeiner Mannſchaft. Und wie 
er ſie ſo eines nach dem anderen muſterte, war 
es plötzlich, als zöge entſetzensvolles Erſchrecken 
über ſeine Züge, er wurde blaß wie eine veiche, 
und mit dumpfer, halb ſtotternder Stimme 
fragte er: „Seid ihr auch Alle da, fehlt 
Keiner?“ ü E ; 

Die Männer ſtarrten ſich mit ſtieren Blicken 
an; aber der Neger heulte wild auf, ſeine 
Haare ſträubten, ſeine Züge verzerrten ſich. 

„Der Feuermann fehlt, Maſſa Kapitän! 
Der alte Klaus muß auf dem „Falken ver⸗ 
brennen!“ 

Keiner hörte dieſe mit entſetzlicher Bedeu— 
tung hervorgeſtoßenen Worte ohne das tiefſte 
Erbeben. Kapitän Allings ſchlug die Hände 
vor ſein Geſicht und ſtöhnte laut. 

Das Alles war das Werk von wenigen 
Sekunden. 

Als der Kapitän die Hände wieder ſinken 
ließ, zeigte ſein Geſicht keine Spur mehr von 
der Erregung, die ihn durchtobte. Seine Züge 
waren kalt und ſtarr. Ruhig tönte ſein Be⸗ 
fehl: „Wendet! Nach dem Schiffe!“ 

Keine Hand regte ſich. Ein leiſes, ſchwaches 
Murren klang von den Bänken. 

Allings blieb vollkommen ruhig. Er griff 
in die innere Bruſttaſche feines Rockes und zog 
den Revolver heraus, deſſen Hahn er ſpannte. 

„Wendet!“ befahl er noch einmal mit ſo 
deutlicher kalter Stimme, daß Niemand von 
den Leuten darüber im Zweifel ſein konnte, 
was geſchehen würde, wenn ſich ein einziger 
Arm dem ertheilten Befehle ungehorſam zeigen 
ſollte. 

Die Ruder tauchten in's Waſſer, das Boot 
kehrte zu dem brennenden Schiffe zurück. 

Auf dem Wege entledigte ſich der Kapitän 
ſeines Rockes und tauchte ihn in die Fluth. 

Er würde alſo ſelbſt den Verſuch machen, 
den Unglücklichen zu retten, erkannten die 
Uebrigen. : 

Und jo war es in der That. 

Trotz der ungeheuren Hitze, die das bren= 
nende Schiff in ſeiner Nähe verbreitete, ließ 
der Kapitän das Boot dicht heranfahren. Doch 


$ 
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bedeutete er die Mannſchaft, ſich ſtracks ohne 
jede Rückſicht auf ihn zurückzuziehen und das 
Boot in Sicherheit zu bringen; er ſelbſt ergriff 
die niederhängende, noch unbeſchädigte Strick— 
leiter und kletterte mit der Behendigkeit einer 
Katze daran empor. 

Qualm und Rauch, Feuer und Flammen 
quollen ihm entgegen, ſowie er den Fuß auf 
das Verdeck febte. Aber mit dem Muthe, den 
die Verzweiflung verleiht, verſuchte er vorwärts 
zu ſtürzen. Sein Bemühen war umſonſt. Die 
Gluth erſtickte ihn, das niederträufelnde glühende 
Pech entzündete ſeine Kleider, ſoweit ſie nicht 
vom Seewaſſer durchnäßt waren, die Flammen 
verſengten ihm Haar und Bart. Er begriff, 
daß in dieſer Hölle kein Lebendiger mehr weilen 
konnte, und mit einem Schrei der wildeſten 
Verzweiflung ſtürzte er ſich über die brennende 
Schanzverkleidung hinunter in's Meer. 

Man ſah vom Boote aus den Körper Allings' 
in dem aufſpritzenden Waſſer verſchwinden, 


aber der bewunderungswürdige Muth, die Ver⸗ 
achtung der perſönlichen Gefahr, mit der er 


die Rettung des Unglücklichen verſucht hatte, 
erregte auch in den harten Herzen der Manns 
ſchaft ſo viel Theilnahme, daß ſie diesmal dem 
Befehle ihres Steuermanns willig gehorchte 


und alle Rückſichten auf ſich ſelbſt ſo weit 
außer Acht ließ, daß das Boot bis zu der 
Stelle im Meere gefördert wurde, wo ihr Ka— 


pitän verſchwunden war. Aber es ſchien nicht, 


als ob das Meer ſeine Beute zurückzugeben 
beabſichtige. Eine bange Minute warteten ſie, 
kein Körper tauchte in ihrer Nähe auf, obgleich 
zwölf ſpähende Augen mit regſter Aufmerkſam⸗ 
keit die nächſte Umgebung des Bootes durch- 


muſterten. 


Verzweiflungsvoll rang Tom die Hände, 
das Gewiſſen begann mit aller Macht in ſeiner 
Bruſt zu erwachen und an die Hülle zu pochen, 


die es umſchloß. Unſelige That des Ver 


derbens! Ein Opfer hatte fie ſchon gefordert, 
das die gierigen Flammen fraßen, das zweite 
verſchlang das Meer, ihn, dec die That er- 


ſann! 


Da — da - keine drei Ruderlängen vom 
Boote tauchte der Körper auf Ein Druck mit 
den Riemen trug im Handumdrehen das Boot 
zur Stelle — ſechs Arme ſtreckten ſich gleich- 
zeitig aus, ihn zu faſſen. Tom war der Glück⸗ 


liche, der ihn ergriff. Er hob ihn in's Boot; 
Allings war ohnmächtig oder todt. 


ihm die Kleider auf, und die taſtende, zitternde 
Hand des Schwarzen ſuchte die Stelle, wo der 
Herzſchlag zu entdecken ſein mußte. Ein Ge⸗ 
fühl von unſäglicher Freude, das alle anderen 
erſtickte, ergriff ihn, als er das erſte ſchwache 
Klopfen des Herzens ſpürte. Er lebte! Sie 
begannen ihm die Bruſt zu reiben mit Tuch 
und Hand, wie gerade Jeder konnte. Und nach 
Minuten kam der Erfolg. Der Kapitän be: 
gann ſich zu regen und die Glieder zu ſtrecken, 
und ſchlug endlich die Augen auf. 

Aber ſtier und verglast blickten ſie auf die, 
welche ihn umgaben, das Verſtändniß kehrte 
erſt allmälig zurück. Sobald es jedoch geſchah, 
war der Ausdruck ein entſetzlicher, der ſich auf 
ſeinen Zügen zeigte. 

„Zu ſpät, zu ſpät,“ ſtöhnte er. „Ich vers 
mochte ihn nicht zu erretten, er iſt verloren.“ 

Und er ſank auf's Neue in tiefe Ohn⸗ 
macht. 

Ja, der alte Klaus war todt! Der Ruf 


zu ſtoppen, den er hörte und befolgte, mußte 


ihn in der Meinung befeſtigt haben, daß er 
ſeinen Platz nicht verlaſſen dürfe. Und ſo war 
er treu ſeiner Pflicht heimgegangen zu ſeinem 
alten Weibe, das er vor wenigen Tagen be= 
graben hatte, und in den ſeligen Gefilden wan— 


delten ſie nunmehr wieder vereint. 


Kapitän zum zweiten Male zum Bewußtſein 
zu bringen. 


zweiflungsvollen, ebenſo kühnen, als erfolglosen 
und Energie mit einem ungeheuren Schlage zu 


Gehirn weigerte ſich mit einem Male, ſeine 
Funktionen aufzunehmen, nur das Klopfen des 
Herzens bewies, daß in dem regungsloſen Kör— 


zu erreichen. ; 
des Leuchtthurmes unmöglich ſein würde, er= 
kannte der Steuermann aus dem Brauſen der 
Brandung, deren Geräuſch bei ihrem Kampfe 


Er ſah 
entſetzlich aus, geſchwärzt von Qualm und 
Rauch, mit Brandwunden bedeckt; ſie riſſen 
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Univerſität als Privatdozent des römiſchen Rechts. 
Schon 1845 wurde er als ordentlicher Profeſſor 
nach Baſel und 1846 nach Roſtock berufen, weilte 
aber auch hier nicht lange, ſondern ging 1849 nach 
Kiel und 1852 nach Gießen. ‚Während ſeiner dor: 
tigen akademiſchen ore ließ er zuerſt fein vor: 
zugsweise auf die ethiſch⸗politiſche Seite des Rechts 
Betracht nehmendes, auch in fremde Sprachen über: 
ſetztes Hauptwerk „Geift des römiſchen Rechts, auf 
den verſchiedenen Stufen ſeiner Entwickelung“ er⸗ 
ſcheinen. 1868 folgte Ihering einem glänzenden 
Rufe nach Wien, wo er zum k. k. Hofrath ernannt 
wurde und Orden und den Adel erhielt. Trotz dieſer 
Auszeichnungen aber fiedelte er 1872 als Profeſſor 
mit dem Titel als Geheimer Juſtizrath nach dem 
ſtilleren Göttingen über, wo er bis heute wirkt. 
Seinem Fleiße verdankt die Fachliteratur neben 
jenem Hauptwerke noch zahlreiche gelehrte Abhand⸗ 
lungen. Für weitere Kreiſe aber ſind einige andere 
Werke beſtimmt, wie ſeine Schrift: „Die Jurispru⸗ 
denz im täglichen Leben“, die Studie: „Der Kampf 
um das Recht“ und ſeine Polemik gegen das Trink⸗ 
gelderunweſen. 


Der Wudutanz. 


(Mit Bild auf Seite 236.) 


Die unter den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerita lebenden Neger find zwar durchgängig ge 
taufte Chriſten, hängen aber noch ſtark an dem aus 
der aſrikaniſchen Urheimath ſtammenden Zauber⸗ 
und Fetiſchglauben. Beſonders der Wudukultus 
zählt noch viele Anhänger, und unſer Bild auf 
S. 236 ſtellt eine in New. Orleans, wo ſelbſt zahl- 


21. 
Es gelang der Bootsmannſchaft nicht, den 


Die entſetzliche Aufregung der 
letzten Stunden, ſowie die Gefahren ſeiner ver⸗ 


That hatten dieſen Mann von ſo viel Kraft 


Boden geſchmettert. Dieſes ſo raſtlos thätige 


per noch Leben vorhanden war. 

So blieb nur übrig, mit thunlichſter Be⸗ 
ſchleunigung den Verſuch zu machen, die Küſte 
i Daß dies in der nächſten Nähe 


gegen die Felſen Tom bei der Stille der Nacht 
deutlich bis zum Boote herüber tönen hörte. 

Man mußte alſo einen Landungsplatz an 
der Küſte entlang ſuchen, und man fand ihn 
auch glücklich nach ſtundenlangem Umherirren. 
Eine kleine Ausbuchtung zeigte verhältnißmäßig 
ruhigeres Waſſer: in ihr ſuchte das Boot mit 
den Leuten des „Falken“ ſeinen Weg und kam 
zum Ufer. : 

Sie waren kaum gelandet, als fie ſich auch 
1 we einem en eee re 
aben, die mit der bei ſolchen Gelegenheiten | ez \ t in 
überall atte BG be = a i en Br se be br, m 
gängen forſchten, die ihrer Landung zu Grunde | her der Wudutanz die Hauptrolle fpielt. In dem 
lagen. : ; Zimmer des toral > wie ber 8 Wudu⸗ 

Es waren Bewohner des kleinen Fiſcher⸗ zauberer genannt wird, iſt eine Art Altar mit einer 
dorfes Hellſtrup, auf welche fie ſtießen. Der Gypsitatue der Jungfrau Maria, mit einigen mit- 
Leuchtthurmwächter auf Kap Skagen hatte | Opfergaben gefüllten Gefäßen und mehreren brennen⸗ 

; i - | den Lichtern aufgeſtellt. Teller und Schüſſeln mit 

das brennende Schiff geſehen und ſeinen Ge 9 i 
hilfen nach Hellſtrup herübergeſandt, um bie e uder, ganze e a 
Fiſcher zu o ae e : Gilfe derlich tix „ liegen auf den Erdboden seien 
zu bringen, denn von dort aus konnte am bren \ Der Beſchwörer, ein großer 
leichteften und am ſchnellſten geholfen werden. e e e ab weißen Beinklei⸗ 
Die Fiſcher waren en Seer 115 dern, läßt die Gläubigen allerlei Ceremonien vor⸗ 
mit einem oder zwei von ihren Booten, die 


nehmen und Lieder ſingen, und beginnt dann einen 
am Strande der Bucht lagen, zur Unterſtützung meee sere Baie 5 een e we 
der Verunglückten hinauszufahren. Die an: Branntwein, ſteckt dieſen an und entzündet an der 
kunft der Mannſchaft überhob fie weiteren Ber blauen Flamme Kerzen, die er an die Verſammlung 
mühungen. i E vertheilt. Letztere ſtimmt den „Canga“ an, der Neger 
Sechs Männer trugen den noch immer be: balaneirt auf dem Kopfe eine Schüſſel mit brennen⸗ 
wußtloſen Kapitän, indem fie die Breiten ihrer dem Jucker und vertheilt, während er feinen tollen 
Ruder als Bahre benutzten, nach dem Dorfe. Tanz fortfegt, Früchte und Speiſen, die er in den 
Dort trat zwar, nachdem man ihn feiner naffen | brennenden Branntwein getaucht hat, an die An⸗ 
und halbverbrannten Kleider entledigt, die] weſenden, die niederknieen und ebenfalls oft bis zur 
5 kühlt und i a Beſinnungsloſigkeit herumgedreht werden. Dieſer 
Dranbwinben mit Del gefüälk 1 5 mt My Wudutanz foll nach dem Aberglauben der Neger 
warmes Bett gebracht hatte, die Lebensthätig⸗ allerlei magiſche Wirkungen haben, Krankheiten heilen, 
keit wieder ein, allein man erkannte gleichzeitig Siebesgauber ausüben u. |. w. 
ſofort, daß der Kapitän im heftigſten Wund⸗ 
fieber liege. Seine Pulſe jagten in raſender 
Schnelle, und es bedurfte zeitweilig der ver= 
einigten Anſtrengungen mehrerer Männer, um 
ihn im Bette feſtzuhalten und zu verhindern, 
die Verbände abzureißen. Er ſchwatzte das 
tollſte Zeug durcheinander, und alle die wirren 
Bilder, die ſein Hirn gebar, beſchäftigten ſich 
mit der Feuersbrunſt auf dem „Falken“. Und 
es kam dabei Vieles zum Vorſchein, was wohl 
geeignet geweſen wäre, ein gar bedenkliches 
Licht auf jenes Ereigniß zu werfen. 
„Er ſpricht im Fieber,“ ſagte Tom mit 
zitternder Stimme und am ganzen Leibe bebend. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Kalvarienberg bei Bozen. 
(Mit Bild auf Seite 237.) 

Eine halbe Stunde von der Stadt Bozen in Süd⸗ 
tirol liegt der Kalvarienberg, von dem Skizze 3 
unſeres Bildes auf S. 237 eine Geſammtanſicht gibt. 
Auf dem zur Höhe emporführenden Stationenweg 
ſieht man unten zuerſt eine Kapelle, in der man 
hinter einem Gitter in Stein gemeißelt eine Dar⸗ 
ſtellung der Geißelung und Verſpottung Chriſti er. 
blickt. Dann folgt eine zweite Kapelle (Skizze 2) 
mit der Aufſetzung der Dornenkrone und eine dritte 
mit einer Darſtellung des unter der Kreuzeslaſt da⸗ 
hinſchreitenden Chriſtus. Oben auf der Höhe be⸗ 
findet ſich dann noch eine Art Grotte, welche ein 
ae 1 1 95 oc en, a a 112 
Schoße umſchließt, und dahinter ragen die d 
Kreuze empor (Skizze 1). Auch eine Kirche liegt 
ier oben, in der die fromme Pilgerfahrt ihren Ab⸗ 
chluß findet. Wunderbar ſchön iſt die Ausſicht vom 
Gipfel des Kalvarienberges über die ganze Sohle 
des unteren und oberen Etſchthales und das Hügel⸗ 
land von Ueberetſch oder Eppan mit ſeinen Wein⸗ 
bergen, wohinter das Mendelgebirge majeftätiich 
emporragt. 


Rudolph v. Ihering. 
(Mit Porträt auf Seite 233.) 


Zu den erſten Größen der deutſchen Rechtswiſſen⸗ 
haft unſerer Zeit dd der Geheime Juſtizrath 
Profeſſor Dr. Rudolph v. Ihering (jprich : Sebring) 
in Göttingen, deſſen Bildniß wir auf S. 233 bringen. 
Am 22. Auguſt 1818 in Aurich geboren, ſtudirte er 
auf den Hochſchulen in Heidelberg, München und 
Göttingen, und habilitirte ſich 1843 an der Berliner 


Die Leibeigene. 
Erzählung von H. v. Spielberg. 
1, (Nachdruck verboten.) 

Zar Alexander I, ſaß in feinem Arbeits- 
zimmer an dem mächtigen Schreibtiſch, der faſt 
die ganze eine Seite des Gemaches einnahm. 
Der Kaiſer war mißgelaunt heute, das hatten 
bereits die Lakaien erfahren, ſie ſchlichen draußen 
nur auf den Fußſpitzen über die Smyrnateppiche, 
und auf der Schloßwache flüſterten es ſich die 
Grenadiere in die Ohren, daß Väterchen Zar 
bei der Ausfahrt ſeine blauen Burſchen kaum 
eines Blickes gewürdigt habe. Ja, der Kaiſer 
war in der That ſehr ernſt geſtimmt und doch 
beſchäftigte ihn, den Herrſcher über Millionen, 
nur das Schickſal zweier Menſchen, die noch 
dazu nicht einmal den höchſten Kreiſen angehörten. 
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„Alles Zaudern hilft nichts,“ flüſterte er 
endlich, „ich muß ein Ende machen!“ Und 
als wolle er ſich ſelbſt weitere Bedenken ab⸗ 
ſchneiden, drückte er auf die Klingel. „Haupt⸗ 
mann Graf Medikoff!“ befahl er dem Adjutanten 
vom Dienſt und erhob ſich, um dem gleich darauf 
eintretenden Offizier voll in's Geſicht zu ſehen. 

Es war eine kraftvolle, männliche Erſchei⸗ 
nung, hinter der die Damaſtvorhänge zuſammen⸗ 
fielen, der Blick des Zaren ruhte mit Wohl⸗ 
wollen auf dem Offizier, der einer Statue gleich 
regungslos an der Thüre ſtand. „Ich habe 
Deine Berichte über die Befeſtigungen von 
Ocjatow geleſen,“ begann er dann, „te find 
vortrefflich — ich bin ſehr zufrieden. Weniger 
aber befriedigt mich, was ich ſonſt über Dich 
hörte. Von Deinem Oheim erfuhr ich, daß 


Du, Graf Medikoff, Kapitän in meinem Gene⸗ 
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aber Graf Ilja vielleicht nicht gemeldet hat, 
iſt, daß Iwanowna's Vater einer der wohl⸗ 
habendſten Kaufleute der Stadt iſt, aus deſſen 
Fleiß mein Oheim alljährlich Tauſende zieht, 
und daß Iwanowna eine Erziehung genoſſen 
hat, die ſie den Edelſten ihres Geſchlechtes 
gleichſtellt.“ 

Der Zar zog die Stirne kraus: „Ich habe 
dies nie gebilligt. Entweder man laſſe einen 
Leibeigenen frei oder halte ihn, wie es ſich ge 
hört. Wie aber umgarnte Dich das Mäd— 
chen?“ 

„Verzeihung, Euer Majeſtät, als ich Iwa⸗ 
nowna kennen lernte, wußte weder ſie, wer 
ich — noch ich, wer fie fei. Mein Pferd ſtürgzte 
im vorigen Sommer draußen auf der Inſel 
Waſſili vor der Datſche“) ihres Vaters, man 
trug mich ſchwer verletzt in das Haus, und 
ſie war es, deren Pflege ich meine Geſundheit, 
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Der Wudutanz. 


härteſten Widerſtand entgegenſtellten. 2 
wußten ſehr wohl, welche Hinderniſſe ſich zwiſchen 
uns aufthürmen würden, ich aber verſicherte, 
daß ich ſie alle beſiegen könnte.“ 

„Und wenn ich Dir befehle, von dem Mäd— 
chen zu laſſen, was dann?“ qe 

„Dann würde ich Eure Majeſtät unter: 
thänigſt um meinen Abſchied und um die Gre 
laubniß bitten, auswandern zu dürfen.“ Der 
Offizier hatte ruhig und gefaßt, aber beſtimmt 
geſprochen. i 

„Meinſt Du, Knabe, daß Du mit Deinen 
Narrheiten die ſoziale Ordnung Rußlands ändern 
kannſt?“ rief der Kaiſer heftig. „Da Du im 
Guten nicht hörſt, jo mußt Du fühlen: Du 


begibſt Dich von hier aus nach der Poſt und 


begehrſt auf meinen Befehl Fuhrwerk nach dem 
Fort Alexandrowsk am Kuban, zu deſſen Kom— 


ralſtabscorps, Dich mit einer leibeigenen Dirne 
eingelaſſen haſt. Ich erwarte, daß Dein Oheim 
ſich täuſchte — rede!“ 

In den Augen des Offiziers wetterleuchtete 
es. „Iwanowna Petarski iſt meine Braut!“ 
ſtieß er hervor. 

„Seit wann gilt die Tochter eines Leib= 
eigenen für würdig, Gattin eines Offiziers meiner 
Garde zu werden? Pochſt Du ſo auf meine 
Gnade, Gregor Medikoff, daß Du mir Deine 
Phantaſtereien in's Geſicht zu ſagen wagſt?“ 
Der Zar ſchritt heftig einige Male im Zimmer 
auf und ab, dann blieb er vor dem Offizier 
ſtehen: „Ich will klar ſehen — um zu ver⸗ 
zeihen oder zu ſtrafen! Wer iſt das Mädchen?“ 

„Eure Majeſtät, Iwanowna iſt in der That 
eines Leibeigenen Tochter, und ſelbſt die Leib⸗ 


eigene meines Oheims. Was Eurer Majeſtät 


vielleicht mein Leben verdankte. Als dann mit mandanten ich Dich ernenne! In einer Stunde 
der Dankbarkeit meine Liebe emporwuchs, waren 
ſie es und ihr Vater, die meinem Werben. 17 
Beide 


mußt Du Petersburg verlaſſen haben. Geh!“ 

Mechaniſch machte der Offizier Kehrt. Er 
kannte zu gut den eiſernen Willen des Herr- 
ſchers, er wußte, daß dieſer ihn und die Ge— 
liebte zermalmen würde, wenn er zauderte, zu 
gehorchen. Während er aber wie in einem 
böſen Traum befangen hinaustaumelte, ſank 
drinnen der Monarch ſelbſt auf den Seſſel. 
„Es mußte ſein,“ flüſterte er leiſe vor ſich hin. 
„Ich hätte ihm ein beſſeres Loos gewünſcht — 
des Staates Ordnung aber vor Allem!“ 


2. 

Ein geachteter Kaufherr mit großem Ver⸗ 
mögen und a: ein Leibeigener — das war 
Dimitrowitſch Petarski, das waren vor der 
Aufhebung der Leibeigeunſchaft zahlreiche ſeiner 
Leidensgenoſſen. Manch' junger Burſche, der 
mit ſeinen Fähigkeiten über die Maſſe der 
Bauern hervorragte, erhielt die Erlaubniß, ſein 
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Der Safvarienberg bei Bozen. Nach Originalſkizzen von A. Harting. (S. 235) 
1. Auf der Höhe des Kalvarienberges. 2. Vor einer Kreuzwegſtation. 3. Geſammtanſicht des Kalvarienberges. 


dann frühzeitig entlaffen, nur der Portier, ein 
alter erprobter Diener, wußte wer kam und 
ging. Es waren die „literariſchen Abende“ der 
Fürſtin, wie der Intendant verſicherte. 

Iwanowna bildete ſich bald eine andere 
Anſicht, da ſie durch einen Zufall Mithörerin 
der „Vorleſungen“ wurde. Anfänglich hatte 
ſie nicht darauf geachtet, daß ſie in ihrer Dach⸗ 
kammer deutlich ein lebhaftes Stimmengewirr 
vernahm, wenn bei der Generalin Geſellſchaft 
war, erſt allmälig wurde ſie aufmerkſam und 
erkannte die Urſache. Das Haus beſaß eine 
jener Heizungsanlagen, die wir als ruſſiſche 
bezeichnen, und einer der Ventilationskanäle 
berührte die Wand der Kammer des Mädchens. 
In dieſer hatte früher ein Ofen geſtanden, 
deſſen Röhre in den Kanal geleitet geweſen 
war, wovon die noch vorhandene Klappe Zeug⸗ 
niß ablegte. Der Kanal aber ſtand außerdem 
mit dem Salon der Fürſtin in Verbindung 
und bildete ein förmliches Sprachrohr zwiſchen 
beiden Räumen, ſo daß man oben bei einiger 
Aufmerkſamkeit jedes unten geſprochene Wort 
verſtand. 

Iwanowna wurde aufmerkſamer, als ſie 
den Namen des Kaiſers und vor Allem des 
Großfürſten Thronfol zers in Verbindung mit 
Plänen nennen hörte, welche ihr Herz erzittern 
machte. Da ſie geläufig franzöſiſch ſprach, war 
es ihr leicht, die in dieſer Sprache geführten 
Verhandlungen genau zu verfolgen. Denn Ver 
handlungen waren es in der That, welche an 
den „literariſchen Abenden“ der fürſtlichen Frau 
gepflogen wurden, Verhandlungen, die auf nichts 
Anderes, als auf den Sturz des Hauſes Romanow 
hinausliefen. 

Es erſchien Iwanowna wie eine Schickſals⸗ 
fügung, daß ſie hierher verbannt war, um viel⸗ 
leicht das Kaiſerhaus zu retten. Fieberhaft 
erregt griff ſie zum Papier, um, was ſie ge⸗ 
hört, aufzuzeichner, und bald konnte ſie den 
ganzen Plan der Verſchwörer klar überblicken 
und die geheimen Fäden verfolgen, die, zahl⸗ 
loſe Mitglieder des Militäradels umſpannend, 
in Petersburg an den „Bund der vereinigten 
Slaven“ anknüpften. Der Ausbruch der Revo⸗ 
lution ſtand darnach in einigen Monaten bevor. 
Iwanowna zergrübelte ſich das Hirn, um eine 
Möglichkeit zu finden, die Verſchwörung an 
rechter Stelle zu enthüllen, aber je mehr ſie 
nachſann, deſto mehr ſah ſie ein, wie ſchwierig 
und gefährlich das Unternehmen für ſie ſein 
würde. Dennoch war ſie entſchloſſen, das 
Aeußerſte zu wagen, als eine plötzliche Wendung 
alle ihre Pläne zertrümmerte.- 

Es war in der letzten Septemberwoche 1824, 
als eine höchſt erregte Sitzung der Verſchwörer 
ſtattfand. Es handelte ſich um die Wahl eines 
Führers. Allgemein wurde Fürſt Tolly genannt. 
der für die Sache ſelbſt gewonnen war, aber 
es bisher abgelehnt hatte, ſich an die Spitze 
der Erhebung zu ſtellen. Da erbot ſich die 
Fürſtin, ihn zu bewegen, die Führerrolle zu 
übernehmen. Am nächſten Morgen verbreitete 
ſich im Palais das Gerücht, der General ſei 
erkrankt, die Herrin wolle nach dem Kaukaſus 
abreiſen; nur eine geringe Dienerſchaft werde 
ſie begleiten. Eine Reiſe nach Tiflis hatte 
damals, zumal in der vorgeſchrittenen Jahres⸗ 
zeit, wenig Verlockendes. In der That fühlte 
ſich denn auch die erſte Kammerfrau plötzlich 
krank, und es wurde beſchloſſen, daß Iwanowna 
die Herrin begleiten ſolle. Das Herz der Armen 
erbebte, als ſie die Kunde vernahm. Auf der 
einen Seite durchſchauerte es ſie wie eine ferne 
Hoffnung, ging es doch nach dem Kaukaſus, 
wo der Geliebte weilte, auf der anderen benahm 
ihr die Reiſe jede Möglichkeit, die Verſchwörung 
zu enthüllen. — 

Schwerfüllig, und trotz der Haſt, mit der 
die Fürſtin vorwärts trieb, nur langſam ging 
die Reiſe vor ſich. Erſt anfangs November 
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ſahen die Reiſenden die Gipfel der kaukaſiſchen 
Vorberge aufſteigen. Die Straßen wurden 
ſchlechter, die Fahrt unbequemer, und unter 
dem Eindruck beunruhigender Nachrichten über 
die in Aufſtand befindlichen Bergvölker mußte 
von Station zu Station die Begleitmannſchaft 
verſtärkt werden. Zwei Tagereiſen vor Tiflis 
erklärte der Kommandant der Station, in der 
man übernachtet hatte, ſogar, die Weiterreiſe 
nicht verantworten zu konnen es ſeien Mel⸗ 
dungen eingelaufen, denen zufolge Raſchid⸗Bey, 
einer der berüchtigtſten Räuberchefs, die Straße 
unſicher mache, vermuthlich würden Tage ver⸗ 
gehen, ehe die Sicherheit von den Streifkom⸗ 
mandos wiederhergeſtellt ſei. 

Die Fürſtin war außer ſich; mit Entſchieden⸗ 
heit beſtand ſie auf der Fortſetzung der Reiſe 
und ſetzte wirklich, nachdem ſie jede Verantwort⸗ 
lichkeit auf ſich genommen hatte, ihren Willen 
durch. Langſam näherten ſich die drei Wagen 
dem Terekpaſſe. In der vorderſten Equipage 
fuhr die Fürſtin allein, im zweiten Wagen 
ſaßen Iwanowna und zwei Diener, der dritte 
enthielt das umfangreiche Gepäck und den da⸗ 
mals bei derartigen Reiſen unentbehrlichen Koch. 
Vor und hinter den Wagen trabte je eine Ab⸗ 
theilung Koſaken. In Schlangenwindungen 
hob ſich der Weg, zur Seite eines kleinen Flüß⸗ 
chens, allmälig zur Paßhöhe, bei jeder Wendung 
Landſchaftsbilder von höchſtem Reiz enthüllend. 
Iwanowna ſog begierig die friſche Morgenluft 
ein. Ihre Gedanken ſchweiften hinüber zu ihm, 
der ihr vielleicht ſo nah war, und ihre Hände 
falteten ſich angeſichts der granitenen Wunder, 
die ſich vor ihr aufbauten, zum Gebet. 

Da ſchallen plötzlich einige Schüſſe — zwei 
der Koſaken kommen in vollem Jagen zurück. 
„Wenden,“ ſch 
keſſen ſind da!“ Wie raſend peitſchen die Führer 
auf die Pferde, um die Wagen zu drehen — 
ſchon blitzen von der Felslehne rechts Schüſſe 
auf, einer der Gäule am dritten Wagen ſtürzt. 
Vergebens wettert der Offizier der Begleit⸗ 
mannſchaft, vergebens bietet die Fürſtin Gold 
über Gold, um zur Eile zu ſpornen. Die Lage 
iſt gefährlich. Die Koſaken ſitzen ab. Während 


von vorn einzelne Schüſſe ein fortgeſetztes Plän⸗ i 


keln verkünden, tauchen ſeitwärts aus dem Unter⸗ 
holz dunkle Gejtalten auf. Schon ballen ft: 
ſich zum dichten Haufen, da ſchallt plötzlich 
von der Spitze her ein lautes Hurrah, zwei 
Salven folgen, und während noch Alles auf⸗ 
horcht, ſprengt eine Reiterſchaar, von der Paß⸗ 
höhe kommend, die Straße entlang. 

„Herunter von den Pferden und gebt's den 
Burſchen!“ ruft eine kräftige Mannesſtimme, 
deren Ton Iwanowna erbeben macht. „Vetter 
Gregor, das war Hilfe zur rechten Zeit!“ hört 
ſie die Fürſtin rufen, dann fällt ſie ohnmächtig 
in die Kiſſen zurück. 5 

In vollem Laufe jagt der Kapitän an dem 
Wagenzug entlang, der Fürſtin nur einen Gruß 
zuwinkend Mit Umſicht ſammelt er die Mann⸗ 
ſchaften und führt ſie gegen den Feind. Aber 
dieſer hilt nicht Stand — hier und dort blitzt 
noch aus dem Wald ein Schuß auf, dann ver⸗ 
ſchwindet der Haufe plötzlich, wie er gekommen, 
in den Klüften der Berge. 

„Das war Hilfe zur rechten Zeit!“ wieder⸗ 
holte die Generalin, dem Grafen die Hand 
reichend. „Und daß Sie dieſelbe brachten. 
Vetter, macht fie doppelt werthvoll.“ Aber 
plötzlich erinnerte fie ſich an Iwanowna. Um 
keinen Preis durfte er die Leibeigene ſehen 
Sie verſuchte den Kapitän in ein Geſpräch zu 
verwickeln, erzählte ihm den vorgeblichen Grund 
ihrer plötzlichen Reiſe, fragte ihn aus wie es 
zugehe, daß er plötzlich als Retter erſchienen 
ſei. Doch während der Graf langſam und 
wie widerſtrebend antwortete, daß er von ſeinem 
nahen Fort, auf einem Streifzug begriffen, das 
Schießen gehört habe, tönt von rückwärts her 


allt das Kommando, „die Tſcher⸗ 


ſein Name ihm an das Ohr. Gregor greift wie 
träumend an die Stirne, noch wagt er kaum 
hoffen, da tönt es plötzlich neben ihm: „Gregor!“ 
„Iwanowna, Geliebte!“ Und im Auge 
blick hat er die Theure zu ſich auf's Pferd gezogen. 
Die Fürſtin ſah dem Vorgang wie erſtarrt 
zu; ihre Lippen preßten ſich krampfhaft au⸗ 
einander. „Ich werde die Unverſchämte aus⸗ 
peitſchen laſſen,“ ſtieß ſie endlich wüthend hervor. 
Graf Gregor drehte ſich kurz um: „Sie 
vergeſſen ſich, Madame — ich erkläre Ihnen, 
daß Iwanowna meine Braut ijt!” 
„Meine Leibeigene?“ rief ſie höhniſch. 
„Fürſtin Tolly, vergeſſen Sie nicht daß 
wir nicht an der Newa oder in Ihrem Palais 
in Kiew find. Hier bin ich Herr — fragen 
Sie meine Burſchen da, wie ſie darüber denken 
würden, wenn Jemand Hand an ein Mädchen 
zu legen wagte, das ich meine Braut nenne!“ 
Gregor hatte lebhaft geſprochen. „Vertrau' 
auf mich, Iwanowna,“ flüſterte er der ſich 
zärtlich an ihn Schmiegenden zu. „Einmal 
hat man mich von Dir geriſſen, Niemand ſoll 
es zum zweiten Male verſuchen.“ : 
Die Generalin lachte plötzlich laut auf. „Im 
Grunde — wozu fic) um die Bagatelle entzweien. 
Man iſt nicht umſonſt Frau und hat ſelbſt ein 
Herz, machen Sie das Uebrige mit dem Onkel 
Ilja ſelbſt ab! Mich dringt es, weiter zu 
kommen.“ 
„Bedeckungsmannſchaft ſteht zu Ihrer Ver⸗ 
fügung,“ fagte der Graf, „falls Sie die Gaſt⸗ 
freundſchaft meines Forts verſchmähen.“ 
„Ich will nicht ſtören,“ verſetzte ſie ironiſch 
und reichte ihm noch einmal die Hand aus 
dem Wagenſchlag „Viel Glück, Gregor 
im Paradieſe!“ 8 
„Im Paradieſe!“ wiederholte er leiſe und 
zog die Geliebte feſter an ſeine Bruſt. — 
Fort Alexandrowsk ſchien in der That zum 
Paradieſe geworden zu ſein, der Genius der 
Liebe war in der kleinen Bergveſte eingezogen 
Gregor hatte die Wiedergefundene in der Fam lie 


Gregor alle Einzelnheiten. Staunend hörte er zu 

„Du biſt die Retterin des Kaiſers, Iwa 
nowna,“ rief er endlich erregt, „noch iſt es 
nicht zu ſpät, Deine’ Nachrichten nach Peters 
burg zu befördern.“ Und dann fügte er nach 
denklich hinzu: „Sie ſollen uns aber auch das 
Fundament unſeres eigenen Glückes begründen 
elfen!“ | 
: beſchloß einen Vertrauten an den Flügels 
adjutanten des Zaren, Grafen Adlerkron, 3 
ſenden, und entwarf den Bericht. Aber er hatte 
kaum die Einleitung geſchrieben, als er dig 
Feder bei Seite warf. „Was nützt der todte 
Buchſtabe — das lebendige Wort muß wirken 
Mich hält die Pflicht feſt, aber Du, Iwanowna, 
Du mußt nach Petersburg!“ 

Sie ſchrack zuſammen. „Fort von Dir 
Gregor, da ich Dich kaum wiedergefunden?“ 

„Es muß ſein, Geliebte, es iſt zum Beſte 
des Ganzen und zu unſerem Heil ndthig. Ich 
gebe Dir den Lieutenant Akſakow mit, er würde 
ſich eher in Stücke hauen laſſen, als daß er 


Wort „Kaiſerlicher Dienſt“ beflügelte ihre Reiſe 
Am 23. November war Iwanowna in Peters 
burg und noch an demſelben Abend fuhr fi 
bei dem Flügeladjutanten vor und wurde, nach 


naß mit heftigen Schritten das Zimmer. 

„Mein Kind,“ ſagte er endlich ernſt, „der 
immel, der Sie zum Werkzeug ſeines Willens 
nachte, mag Sie belohnen. Was wir geben 
önnen, iſt doch nur eine Abſchlagszahlung 
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die Revolution aller Orten ihr Haupt erheben, 
und nur den Mittheilungen Iwanowna's war 


es zu verdanken, daß die Verſchwörung der „Deka 


briſten“, wie ſie die Geſchichte nennt, im Keim 
erſtickt wurde. Hunderte von Mitgliedern der 
erſten Familien, unter ihnen auch Graf Ilja Me⸗ 
dikoff und Fürſt wie Fürſtin Tolly, wurden nach 
Sibirien verbannt. Aber Zar Nikolaus, der hart 
zu ſtrafen wußte, wußte auch kaiſerlich zu lohnen. 
Mitten in all' den Wirren rief eine kaiſerliche 
Botſchaft den Grafen Gregor Medikoff an die 
Seite des Zaren, und gleichzeitig brachte der 
Regierungsanzeiger die Erhebung des „bislang 
leibeigenen“ Kaufmanns Dimitrowitſch Petarski 
in den erblichen Adelsſtand. 

Was wollten aber dieſe Auszeichnungen 
gegen das Glück ſagen, das Gregor und Iwa⸗ 
nowna in ſich ſelbſt fanden? Sie erfuhren 
an ſich das Wort des Dichters: 

Wer in ſich den Himmel findet, 
Kann die Erde leicht verſchmähen! 


Uebertrumpft. 


humoriſtiſches. 
i Ni 


Eine Dankesrede. 


Bertha: Du, denke Dir, Lieschen, meine Mama läßt ſich jetzt malen. 
Lieschen: Nun, wenn's weiter nichts iſt! Meine Mama hat das 
gar nicht nöthig, die malt ſich alle Tage ſelbſt. 


(Einem alten Dorfſchultheißen wird in Anerkennung ſeiner treuen Dienſte 
durch eine Deputation ein ehrenvolles Andenken, verbunden mit einer 
erhebenden Anſprache, überreicht. Gerührt nimmt er es in Empfang.) 

„Meine Herren,“ ſagt er, „ich danke Ihnen, viel ſprechen kann ich 
nicht, gehen Sie nur in die Nebenſtube, da ſteht Wurſt, und eſſen Sie.“ 


Mannigfaltiges. 
(Nachdruck verboten.) 


Mittelakterliches Recht. — In mehreren Städte: 
ordnungen des 14. und 15. Jahrhunderts findet 
ich eine ſonderbare, gewiß Manchem dfter3 unangenehm 
ühlbar gewordene Klauſel, die da handelt „von des 
Rathskellers Freiheit“. Darin wird u. A. Folgendes 
eſtimmt: „Wenn es geſchieht, daß etliche unberechnet 
d. h. ohne bezahlt zu haben) aus dem Wirthshauſe 
ehen, davon die Stadt oder der Schenke Schaden neh⸗ 
men möchte, fo ſoll Derjenige, der zuletzt ſitzen bleibt, 
die ganze Zeche bezahlen.“ — Gewiß eine bittere Pille 
für ſolche, die gern kleben blieben! A. 
Sehr unbedeutend. — König Friedrich Wil- 
helm J. von Preußen, der bekannte Soldatenkönig, 
ſandte einſt einen hoͤheren Offizier in beſonderem 
Auftrage an den franzöſiſchen Hof. Als derſelbe 
zurückkehrte, ſragte der Monarch, wie er die königliche 
Familie gefunden habe. — „Ach, Majeſtät,“ ver- 
ſetzte der Offizier, „ſehr unbedeutend, Keiner mißt, 
über fünf Fuß zwei Zoll!“ [M, 2.1... 
Angeheuchekter Schmerz eines Erben. — Der 
durch ſeine witzigen Einfälle ſeiner Zeit berühmte 
Lord Cheſter (+ 1756) vermachte fein Vermögen ſei⸗ 
nem Neffen unter der Bedingung, daß dieſer ſich all⸗ 
jährlich am Sterbetage des Erblaſſers einen Zahn 
ausziehen laſſe, damit er wenigſtens an einem Tage 
des e da mit ungeheucheltem Schmerz an ſei⸗ 
nen dahingeſchiedenen Onkel denke. [G. Wr.] 


Bilder ⸗Näthſel. 


* 


Auflöſung folgt in 


Auflöſung des Bilder-Räthſels in Nr. 29: 
Durch Eintracht wachſen die Kräfte, 


Aufgabe. 

Die folgenden Buchſtaben ſind ſo zu ordnen, daß die 
dadurch entſtehenden fünf Wörter der wagerechten Reihen 
den entſprechenden ſenkrechten Reihen gleich ſind: 

K AA 4 


ne 
D E E F 
FN 
RRS 8 8 
= 1) Ein Hausthier, 2) ein weiblicher Vorname, 8) ein 
mythologiſcher Ort, 4) ein Kampfplatz, 5) ein Vogel. 
Auflöſung folgt in Nr. 31. [Franz Marr.] 


— 
— 


Homonym. 
Man pflückt's vom grünen Aſt 
Und Allen ſchmeckt es gut; 
Es ſpendet ohne Raſt 
Der Oſtſee ſeine Fluth. 
Aufldfung folgt in Nr. 31. 


[C Leo.] 


Auflöſung von Nr. 29: 
des Räthſels: Staat. 


| Alle Rechte vorbehalten. 
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